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Interview: Sarah Kunz

Nach zehn Jahren Planung hat
das Kantonsspital Baden (KSB)
amDienstagabend seinenNeu-
bauAgnes eröffnet – alsLeucht-
turmdermedizinischenVersor-
gung setzt er im Gesundheits-
wesen neue Massstäbe. Dieser
TagewirddasneueSpital nun in
Betrieb genommen.Einhistori-
scherMoment.

Dass er wahr werden konn-
te, dazu haben Stefano und
Maurizio Ghisleni sowie Pro-
jektleiterin Katrin Bachmann
markant beigetragen. Die bei-
denBrüderund ihrTeamhaben
das Generalplanermandat die-
ses Grossprojekts 2020 über-
nommen. Nun steht Stefano
Ghisleni im fertiggestellten
Neubau – voller Freude, voller
Emotionen – und blickt zurück.

MitderoffiziellenÜbergabe
undEröffnungdesSpital-
neubausamDienstagabend
habenSiedieVerantwortung
fürdasGebäudeabgegeben.
Ist dader ganzeDruck
abgefallen?
StefanoGhisleni:DasswirdieVer-
antwortung abgegeben haben,
stimmt nicht ganz.Wir sind im-
mernoch involviert, obwohl der
Neubau nun im Besitz des Kan-
tonsspitalsBaden ist.Undsowie-
so steht ja die Feuerprobe erst
noch bevor: Ich weiss zwar, was
wir geleistet haben, und bin si-
cher, dass alles gut geplant und
umgesetzt wurde. Aber die In-
betriebnahmeeines solchenGe-
bäudesmit solchen innovativen
Neuerungen macht schon ein
wenig nervös. Das Projekt ist
meinemBruderundmirsehrans
Herz gewachsen – «Agnes» ist
unser gross gewordenesKind.

EinKind, dasSie garnicht
vonAnfangangrossgezogen
haben.Ursprünglichhatten
jadieArchitektenChristine
Nickl-WellerundHansNickl
mit ihrerFirmadieGeneral-
planung inne.Wiekames
dazu, dass Sieübernommen
haben?
Das Projekt geriet ins Stocken,
und die Verantwortlichen des
KSB fingen an, sich Sorgen zu
machen.Deshalb haben sie sich
nach jemandemumgesehen,der
eswiederaufKursbringenkönn-
te. Unser Unternehmen ist seit
30 Jahren auf Generalplaner-
mandatespezialisiert.Wirhaben
auch schon andere Spitalbauten
begleitetundbringenvielErfah-
rungmit.Deshalbkamensieauf
uns zu, und wir nahmen diese
Herausforderung gerne an.

WiehabenSiedasRuder
herumgerissen?
UmbeimSprachbildeinesSchif-
fes zu bleiben: Wir haben die
Segelneugesetzt. Esgabeiniges
aufzuräumen – administrativ,
technisch, finanziell und letzt-
lichauchmenschlich.Wirhaben
dasVertragskonstrukt zwarbei-
behalten, es aber mit neuen
Teamsergänzt.Wirmusstendas
Projekt innerhalbvonsechsMo-
naten wieder auf einen Stand
bringen, von dem aus wir vor-
wärtsmachen können. Die Zeit
drängte. Unsere Erfahrung und
unsere Kontakte haben es uns
ermöglicht, innerhalb dieses
halben Jahreswieder klar Schiff
zumachen.

NachdemdasProjektwieder
insLaufengekommen ist –
welcheSchwierigkeiten
habenSie erlebt?
DiegrössteHerausforderungwar
wohl, dass der Bau so lange ge-
dauerthatunddassdabei laufend
neueregulatorischeVorschriften
sowie Änderungswünsche der
Bauherrschafthinzukamen.Letz-
tere dadurch bedingt, dass die
Technologie in dieser Zeit so ge-
waltigeSprüngegemachthat.Das
Labor war beispielsweise ur-
sprünglichals ganznormalesLa-
bor konzipiert gewesen. Im lau-
fenden Prozess wurde es in eine
moderneLaborstrasseumgewan-
delt,welchedankeinesRohrpost-
systems mit allen Stockwerken
verbunden ist.Einevermeintlich
kleine Änderung hat also einen
Welleneffektkreiertundhatte so
letztlich Auswirkungen auf ganz
viele andereBereiche.

UndCoronawar jaauchnoch.
Stimmt. Die Pandemie war mit
Lieferengpässen, Sicherheits-
und Hygienevorgaben verbun-
den. Teilweise waren mehr als
600ArbeiterinnenundArbeiter
sowie über 80 Planerinnen und
Planer gleichzeitig auf der Bau-
stelle. Das mussten wir gut ko-
ordinieren. Ihre Sicherheit und

Versorgung standen stets an
oberster Stelle.

Das scheint funktioniert
zuhaben.Eskamtrotzdieser
riesigenZahl vonArbeiten-
denzukeinemUnfall.
Genau. Ich glaube aber auch,
wir hatten – neben unseren vie-
len Vorsichtsmassnahmen –
auch einfach viel Glück. Wir
hatten auch keine Brandschä-
den oder dergleichen. Das ist
keine Selbstverständlichkeit,
undwir sinddafür sehrdankbar.

WardenndieCoronapande-
miederGrund fürdie gestie-
genenKosten?Ursprünglich
gingmanvon450Millionen
Frankenaus, jetzt betragen
dieKosten fürdenNeubau
600Millionen.
Nicht nur. Rückblickend waren
die 450 Millionen Franken zu
tief angesetzt. Die Bauherr-
schaft versuchte, die Kosten zu
senken, indemdasBauvolumen
verringert wurde. Die techni-
schenAnsprücheblieben jedoch
dieselben. Hinzu kam die im-
mense Teuerung von zirka 17
Prozent. Einen derartigen An-
stieg habe ich inmeiner ganzen
Karriere noch nie erlebt. Eben-
falls zu erwähnen ist, dass die
Region für das Geld auch mehr
Spital bekommen hat.

Wasunterscheidet einen
Spitalbauvonanderen
Bauvorhaben?
DieRohbauthematik istweniger
relevant. Entscheidend ist die
Funktionalität: Ein Spital muss
gutfunktionieren–sowohlfürdas
Medizin- und Pflegepersonal als
auch für die Patientinnen und
Patienten. Das ist mit «Agnes»
sehr gut gelungen. Den Aspekt
der Healing Architecture finde
ich gut geplant und umgesetzt,
unddasSpital isteinMeisterwerk
der Technologie. Es ist wie ein
grosser Computer und funktio-
niert komplett autonom. KSB-
CEO Adrian Schmitter hat ein

goldenes Händchen bewiesen,
indem er die Zusammenarbeit
mit wichtigen Herstellern in der
Medizinaltechnik wie Siemens
undOlympusvorangetriebenhat.

Wasgefällt Ihnenam
Neubauambesten?
DieOperationssäle undauchdie
Laborstrassefindeichabsolutfas-
zinierend. Die neuen Geräte
unterstützen das Medizinperso-
nal sogar beimStellen einerDia-
gnose, so modern sind sie. Dass
wirdieabsolutneusteGeneration
der medizinischen Geräte welt-
weit imKSB-Neubau installieren
konnten, macht mich schon ein
wenig stolz. Und natürlich auch,
dassinderAussenhülleeinheimi-
schesHolz verbautwurde.

DieGerätehabenmassgeb-
lich zudenhohenAusgaben
beigetragen.Wennmandie
Kostenherunterrechnet,
wurdenproMonat 10Millio-
nenFrankenverbaut. Ist das
neueKSBeineLuxusklinik?
Nein, das fände ich falsch aus-
gedrückt. Dasmeiste Geldwur-
de in die Medizin und in die
Technologie investiert. Diese
Aspekte sind zweckmässig und
dienenderbestmöglichenmedi-
zinischenVersorgungderBevöl-
kerung. Ausserdem ist das neue
Gebäude architektonisch kein
Protzbau. ImGegenteil:Eswirkt
äusserlichsehrästhetischund ist
behaglichundfügt sichgut indie
ortsbaulicheUmgebung ein.

ZumGesamtbild gehört im
Moment ja auchnochdas
alteHaus.WashaltenSie
vondenDiskussionenum
dessenAbriss?
Mit dem alten Gebäude haben
wirdirektnichts zu tun.Aberna-
türlich habe ich davon gehört,
dassesBestrebungenvoneinzel-
nenPersonengibt,dasGebäude
zu erhalten. Ich bin auch dafür,
dass man dem Bestand Sorge
trägt,undhabegrösstenRespekt
vor demWillen, einen Erhalt zu

prüfen. Aber der Altbau bietet
nun einmal keine intelligente
und bezahlbare Möglichkeit für
eine Umnutzung. Dieser Ort
dient vor allemdemThemaGe-
sundheit und Forschung und
sollte aus meiner Sicht auch
nicht mit anderen Nutzungen
vermischt werden. Ausserdem
schwächt er denansonsten star-
kenAusdruck desNeubaus.

Wiegeht es für Sienun
weiter?
Wir leisten während des Um-
zugsweiterhinPikettdienst und
werden indenkommendenzwei
Jahren bei Garantiefragen be-
ratend zur Seite stehen. «Ag-
nes»hat fürunseine sehrgrosse
Bedeutung, sie ist ein neuer
Meilenstein inunseremBetrieb.
Sie in gute Hände weiterzuge-
ben, ist uns sehr wichtig. Wir
sindüberzeugt, dassdasKSB ihr
Sorge tragenwird.

WelcherMomentblieb
Ihnen indiesenviereinhalb
Jahren inErinnerung?
EsgabzweiEreignisse, diemich
sehr berührt haben. Nachdem
wir einhalbes Jahrdawaren,ha-
ben wir ein Mittagessen mit al-
len Involviertenorganisiert, um
ihnenunsereWertschätzung zu
zeigen. Vom obersten Chef bis
zum Sicherheitspersonal
braucht es einfachalle.Alle sind
wichtig.Dahabenwir ihrenWil-
len gespürt, was uns sehr beflü-
gelt hat. Ein anderer eindrück-
licherMomentwar, als dasKSB-
PersonaldasneueGebäudezum
erstenMal betreten konnte. Ich
sah die fast kindliche Freude in
ihren Augen, das Staunen über
all das, was wir geschaffen ha-
ben. Wissen Sie, wenn man so
langeaneinemProjekt arbeitet,
wirdman irgendwannbetriebs-
blind.Manverliert denBlick für
das Aussergewöhnliche. Sie ha-
ben noch einmal neue Freude
reingebracht. Ein Gefühl, das
ichmir für allewünsche,dieden
Neubau erleben dürfen.

KSB-Generalplaner Stefano Ghisleni im neuen Spital. Mit der laufenden Inbetriebnahme zeigen sich nun die Früchte seiner Arbeit. Bild: Alex Spichale

Über die Gebrüder Ghisleni

1994 haben die Brüder Stefano
und Maurizio Ghisleni mit italie-
nischen und Schweizer Wurzeln
die Ghisleni Planen Bauen
GmbH gegründet, 2015 folgte
die Ghisleni Partner AG. Zusam-
menmit einer jungenGeschäfts-
leitung und Firmenpartnern so-
wie einemTeamvon65Mitarbei-
tenden realisieren sie heute an
drei Standorten in der Schweiz
wegweisende Bauprojekte. Der
KSB-Neubau ist dabei eines
ihrer bislang grössten Projekte.
Den Auftrag ausgeführt hat die
Ghisleni Partner AG zusammen
mit der Amstein + Walthert AG.
Seit Donnerstag und noch bis
Montag findet derzeit die grosse
Züglete statt – im Fokus steht
dabei der Umzug der Patientin-
nen und Patienten. Ab Anfang
nächsterWoche soll der Neubau
schliesslich voll in Betrieb ge-
hen. (sku)

«DieFeuer-
probesteht
erstnoch
bevor.Das
macht schon
einwenig
nervös.»

So brachten zwei
Brüder den KSB-
Neubau ins Ziel
2020 übernahmen Stefano undMaurizioGhisleni die
Generalplanung des damals problembehaftetenNeu-
baus des Kantonsspitals Baden. Jetzt blicken sie zurück.

Aargauer Zeitung




